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Epikur bemüht sich in der teleologischen Tradition der griechischen Ethik um die Glückseligkeit.
Dieses glückliche Leben glaubt er negativ in der Freiheit von körperlichem Schmerz und seelischer 
Unruhe (Ataraxie = Seelenruhe, Gelassenheit), bedürfnismäßiger Genügsamkeit (Autarkie), 
politischer Enthaltsamkeit und Freiheit von geistiger Furcht, sowie positiv durch körperliche 
gemäßigte Lust, Freuden der Seele (Freundschaft, gute Gespräche) und durch die vernünftigen 
Einsicht als größtes Gut, zu erreichen.

Epikur vertritt wissenschaftlich die Atomtheorie und den Empirismus bzw. Materialismus des 
Leukipp und Demokrit. Alles besteht aus einem Stoff, den Atomen (den Vervielfältigungen des 
parmeindeischen Seins unter Hinzunahme des nichtparmenideischen Nichts, dem leeren Raum).
Die ganze Materie, aber auch die Seele und die Götter bestehen aus Atomen. Die Veränderung der 
Körper besteht in einer Umordnung der sie zusammensetzenden Atome. Die Atome selber haben 
verschiedene geometrische Formen wie Tetraeder, Würfel, Kugel, Zylinder etc. 

Erkenntnis gründet in der Wahrnehmung, die durch feine Ausflüsse aus den Dingen, kleine Bilder 
ihrer selbst  (ähnlich der fraktalen Selbstähnlichkeit),  in unsere Sinnesorgane einströmen und 
dadurch die Wahrnehmung dieser Dinge entstehen läßt. Denken ist noch feiner als die 
Wahrnehmung, da die Atome der Dinge (und nicht ihre fraktalen Bildchen) direkt auf die Atome der 
Seele treffen und so ein noch genauere Bild der Dinge erzeugen, sie sozusagen direkt erfassen.

Die Wissenschaft  (vernünftige Einsicht) ist nicht nur das größte Gut des Menschen, sie dient auch 
praktisch der Ethik, indem sie die geistige Furcht bekämpft, die der Mensch bezüglich des Todes, 
der Angst vor den Göttern und vor der unsicheren Zukunft, die auf übermäßigen Erwartungen bzw. 
Befürchtungen fußt. 
Der Tod, sagt Epikur, ist nicht zu fürchten, da, wenn er eintritt, wir in nicht wahrnehmen können. 
Außerdem wird die Sehnsucht nach Unsterblichkeit uns erspart, wenn wir von einem endlichen 
Leben ausgehen. Denn wenn sich die Atome der Seele und die des Körpers auflösen, ist das Leben 
beendet.
Die Furcht vor den Göttern ist deshalb unnötig, da die glückseligen unsterblichen Götter sich nicht 
um die Belange der Menschen kümmern und sich so ihr Glück verderben würden.
Um die Zukunft sollte man sich nur mäßig kümmern, da sie ohnehin nicht vollständig in unserer 
Gewalt ist, also werden wir auch die möglichen zukünftigen Übel nicht wirklich bekämpfen können 
und dadurch uns vom Glück der Gegenwart abhalten. Umgekehrt ist, da die Zukunft für uns 
unsicher ist, durchaus möglich, dass schöne Zeiten anbrechen können und wir so den Pessimismus 
verhindern können.

Zudem dient die vernünftige Einsicht dazu,  die Bedürfnisse zu durchforschen und nur die 
wichtigen auszuwählen. 

Epikur unterscheidet zwischen nichtigen (unnatürlichen) Bedürfnissen, die uns kein Glück bereiten 
(uns in Abhängigkeit (Luxusbedürfnisse) und in mögliche Widersprüche führen) und den 
natürlichen und diese wiederum in notwendige, die aber leicht zu befriedigen sind ("Einfache 
Suppen bereiten den gleichen Genuss wie ein üppiges Mahl, wenn erst einmal das Entbehren nicht 
mehr als Schmerz empfunden wird. Brot und Wasser bereiten den höchsten Genuss für jemand, der 
sie zu sich nimmt, wenn er Hunger und Durst hat." oder im Freundeskreis gute Gespräche) und in 
die bloß natürlichen (nicht notwendigen, die man am besten überwindet oder mäßigt, wie etwa die 



Eifersucht oder den Sex). Die notwendigen teilt er in drei Gruppen auf: in diejenigen, die zur 
Glückseligkeit notwendig sind, die zur Ungestörtheit des Leibes und schließlich die zum Leben 
überhaupt unerlässlich sind. 
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Diese kurze Analyse der Bedürfnisse, die unter logischen Gesichtspunkten erfolgte,  kehrt er nun 
unerwartet um und synthetisiert wieder schrittweise zu anderen Gruppen unter dem Aspekt der 
Glückseligkeit.
Alles dient ihr im Bestreben den Leib vor Schmerz und Krankeit zu schützen und die Seele vor 
Verwirrung und Leid. Er definiert geradezu das Wohlbefinden von Leib und Seele als Negation der 
Negation.  Leib und Seele haben eine natürliche Veranlagung, sich selbst wohl zu erhalten, sofern 
die unnatürlichen Störungen beseitigt sind. Und nun die Überraschung: "dann bedürfen wir der Lust 
nicht mehr"! Lust wird also von Epikur als Ersatz, als Überbau einer falschen Lebensweise gesehen, 
die dazu dient, den Schmerz und die Verwirrung zu übertünchen. Eine naturgemäße Lebenweise 
bedarf also der Lust nicht. Das ist selbst eine Kulturleistung, eine Entwicklung, die ohne 
vernünftige Einsicht, Wissenschaft und Philosophie wohl selten stattfinden wird.
Denn die Lust ist für das Kind das "erste und angeborene Gut".  Lust ist nicht nur Ende des seligen 
Lebens, in dem Sinne, dass das Lustverlangen ein Symptom des falschen Lebens ist, sondern auch 
zunächst notwendiger und problemloser Anfang. Diese erste Lust oder das Behagen ist der Maßstab 
des Richtigen, der Indikator des möglichen Glücks. Diese Lust jedoch ist nicht, was hergestellt 
werden kann, sie ergibt sich leicht als Konsequenz - folgen wir den notwendigen Bedürfnissen-  die 
uns anzeigt, dass wir richtig leben. Wird Lust erstrebt, ist das das beginnende Ende, die 
Verwechslung Grund und Wirkung.
In diesem Sinne lobt Epikur die Tugend der Einsicht, aus der (ganz sokratisch-platonisch) alle 
anderen Tugenden folgen wie die Mäßigung, die Frömmigkeit und die einsichtige Furchtlosigkeit 
(Tapferkeit) und Gerechtigkeit. 

Darüber hinaus hat Epikur auch den Anfang eines moralischen Rechts angedacht. Das natürliche 
moralische Recht ist eine Vereinbarung über die Mittel, mit denen verhindert werden soll, dass sich 
Menschen gegenseitig schädigen. Es ist also eine moralische Konflikttheorie, die allerdings nicht 
ausgearbeitet vorliegt.

Epikur, der freilich den Hedonismus nicht erfunden hat - vor ihm waren wichtige Vertreter, wie 
Aristipp oder Eudoxos -  hat durch seine kritische Variante eine mächtige aber wechselhafte 
Wirkung entfaltet, die über Beleidigungen und Anfeindungen bis hin zu großer Bewunderung 
reicht, ganz ähnlich wie zu unserer Zeit bei den Epikuranern Nietzsche und Freud. 


